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IN WORT UND BILD 91

3um Um^ug bes ^rankeitûtyls
©nmtt.

3m De3ember oergangenen Sabres fanb ber
Um3ug bes „Wjpls" in ©matt nach Steffisburg
ftatt. 3n ber ehemaligen 93ejihung ber ffiaronin
Don 3ub im ©lodental haben Verjonal unb
3njaffen ein neues heimeliges Dbbach gefunben.

Die alten Sfplgebäube in ©matt, roelche non
£errn 3. non Sonjtetten getauft roorben jinb,
ftefjen auf jenem .ßanbfompler, ber einft ben abc
ligen Herren non Eubenberg in Spies gehörte
unb bann an Suff Sennen unb Stithafte in
Thieradjern überging. Son ihnen erroarbcn es
bie 23urger non Strättligen laut pergamentenem
Kaufbrief non Startini 1534. 31 m 1. Sanuar
1844 taufte 3Ibraham Steper in 3miefelberg in
ber ,,©nge" 163 Älafter £anb für 387 alte
granten, um ein neues Saus ju bauen. Damals
befartb jid) an ber neuen grutigjtrahe an Stelle
bes jehigen Trottoirs ein tiefer Slbjugsgraben.
Drei 3ahre jpäter tarn bas neue Saus an 3. SR.

Säbler an ber grutigftrahe unb 1852 an ben
glöher Seter 333eibeli in ©matt, ber es balb
an ©ajimir Sitluti, Sohibänbler in Thun, meiternerfaufte.
Sad) beffen Tobe oeräuherte es bie SEBitroc, bie auch bas
„©rütli" in Thun bejah, an ben Zimmermann 3oji in
S3immis. Diejer baute bas £>aus um, um eine Sßenjion su
errichten. Damit nidjt eine SSirtjdjaft bamit oerbunben
merbe, erroarb ber in ber Sellerioe roohnenbe Vrioatier
griebridj Subolf oon SBattenropToon Tfchamer bie gau3e
Vejihung für 11,600 grauten. Sad) 3ebn 3ahren oeräuherte
er bas Slltersheim an grau oon Sougemonhoon Vourtales
in ber Sdjabau, metdje es 1877 ihrem Sohn Hilbert 3um
©efchent machte. Die Abtretung an bas 33c3ir!sfpital in
Thun fällt in bas 3ahr 1905. Die erften Vfleglinge roaren
bereits 1872 aufgenommen roorben. Zuerjt pflegten 3roei
®after Schroejtern, bann gräulein Starie 93ill, unb oon
1882 an bis 3u ihrem Heimgang am 1. Stär3 1928 bejorgte
Schroetter 3IIine Sdjüh in IjtngebungsooIIer 2Irbeit bie oer»
antroortungsreiche fieitung ber 3tnjtalt. 1918 tonnte bie
nebenan Iiegenbc ©ärtnerei Seher erroorbcn roerben, jo
bah fortan 30 pflegebebürftige Verjonen 33Iah fanben. 23is

3ur lleberjieblung haben im „3tfpl" über 300 ältere unb
gebrechliche fieute ein freunbliches unb jdjönes §eim für

Das bisherige Krantcenafpl-e.bäude in 6ioatt.

ihren Sebensabenb gefunben. Stögen bie greunbe unb ©ön=
ner in Strättligen unb Thun bem îljpl treu bleiben unb
fid) in Steffisburg mehren, um mitäuljelfen ben gortbejtanb
ber jegensreidjen HInjtalt 3u erleichtern. O-r.

Das nunmehrige Krankenafpl-6ebäude In filoctcentbal.
(Srflbere Beübung der Baronin oon 3ud.)

Unter fdjroerer Anhinge.
Dorfgejd)id)te oon ßubroig 3ln3engruber. 2

2Bäre es nad) ben fieuten gegangen, jo hatten jie am
liebjten oorab Wntroort auf bie grage: „2ßer hat es ge=

tan?" gehört. Äannte man einmal ben Verbrecher, fo tonnte
man ihm ja leicht abfragen: „SBarum baft bu bas unter*
nommen, unb roie bift bu babei oorgegangen?"

Die Herren oom ©eridjte aber [teilten fid) bie Sache
roeniger leicht nor; roenn man auch einen, als ber Tat
hödjjt oerbädjtig, aufsugreifen oermodjt hätte, jo roürbe
berjelbc gan3 un3roeifelhaft gelogen haben roie ein Spih»
bube unb Schuft, ber er ja roar; roollte man alfo nicht in
bie unangenehme £age tommen, neben bem einen auf gut
©lücf noch anbere in bas ilod) fteden 3U müjjcn, bie man
jdjltehlidj roieber laufen lajjen muhte, unb roorunter, roenn

ber Teufel jein Spiel hatte, jid) aud) ber ge

jdjidt leugrtenbe Täter befinben tonnte, jo blieb
nichts über, als jo oiele Schulbberoeije auf eigene
gaujt 3ii fammeln, bis man beren bie ganse
Sanb ooll hatte unb bem Verbrecher unter bie
Sugen rüden tonnte, bah ihm grün unb gelb oor
benjelben roerbe, unb er roenig mehr aus eigenem
l)in3U3ufügen hätte, als 3U jagen: ,,3dj hab's ge=

tan!" ©ben beshalb hielten aber bie Herren oom
©erichte fürs erjte bie HIntroort auf bie grage:
„SBarum roar es gcfdjeljen?" ungleid) roidytiger
als bie anbere.

So entfdjloh man jid) benn aud) hier, oor
jichtig Stajdje für Stajche an bem Sehe 3«
tnüpfen, in bem jid) ber Schulbige unentrinnbar
uerjtriden follte. Die Unterjuchung rourbe einem
jehr eifrigen jungen itreisgeridjtsbeamten über»
tragen, ber jchon mandje Vroben triminalijtijdjer
Vegabung abgelegt, unb ihm roar 3ur Dienjt»
leijtung ein ©enbarmerieführer Don langjähriger
©rfahrung 3ugeteilt roorben. Dieje beiben ar»
betteten mit hohem 3nterefje, ja — es roar
nun einmal ihr 3Imt — man tonnte faft jagen,
mit einer geroijjen greubigfeit an ber (Enthüllung
biejes. traurigen galles.
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Zum Umzug des Krankenasyls
Gwatt.

Im Dezember vergangenen Jahres fand der
Umzug des „Asyls" in Gwatt nach Steffisburg
statt. In der ehemaligen Besitzung der Baronin
von Jud im Glockental haben Personal und
Insassen ein neues heimeliges Obdach gefunden.

Die alten Asylgebäude in Gwatt, welche von
Herrn I. von Bonstetten gekauft worden sind,
stehen auf jenem Landkompler, der einst den ade-
ligen Herren von Bubenberg in Spiez gehörte
und dann an Nuff Rennen und Mithafte in
Thierachern überging. Von ihnen erwarben es
die Burger von Strättligen laut pergamentenen!
Kaufbrief von Martini 1534. Am 1. Januar
1844 kaufte Abraham Meyer in Zwieselberg in
der „Enge" 163 Klafter Land für 387 alte
Franken, um ein neues Haus zu bauen. Damals
befand sich an der neuen Frutigstraße an Stelle
des jetzigen Trottoirs ein tiefer Abzugsgraben.
Drei Jahre später kam das neue Haus an I. R.
Bähler an der Frutigstraße und 1852 an den
Flößer Peter Weideli in Gwatt, der es bald
an Casimir Sikluki, Holzhändler in Thun, weiterverkaufte.
Nach dessen Tode veräußerte es die Witwe, die auch das
„Grütli" in Thun besaß, an den Zimmermann Josi in
Wimmis. Dieser baute das Haus um, um eine Pension zu
errichten. Damit nicht eine Wirtschaft damit verbunden
werde, erwarb der in der Bellerive wohnende Privatier
Friedrich Rudolf von Wattenwyl-von Tscharner die ganze
Besitzung für 11,600 Franken. Nach zehn Jahren veräußerte
er das Altersheim an Frau von Rougemont-von Pourtales
in der Schadau, welche es 1877 ihrem Sohn Albert zum
Geschenk machte. Die Abtretung an das Bezirksspital in
Thun fällt in das Jahr 1305. Die ersten Pfleglinge waren
bereits 1372 aufgenommen worden. Zuerst pflegten zwei
Basler Schwestern, dann Fräulein Marie Bill, und von
1882 an bis zu ihrem Heimgang am 1. März 1928 besorgte
Schwester Aline Schütz in hingebungsvoller Arbeit die ver-
antwortungsreiche Leitung der Anstalt. 1918 konnte die
nebenan liegende Gärtnerei Reber erworben werden, so

daß fortan 30 pflegebedürftige Personen Platz fanden. Bis
zur Uebersiedlung haben im „Asyl" über 300 ältere und
gebrechliche Leute ein freundliches und schönes Heim für

î)zz bisherige Ursiii-e>iss>)i-6.bAuâe in SwsU.

ihren Lebensabend gefunden. Mögen die Freunde und Gön-
ner in Strättligen und Thun den! Asyl treu bleiben und
sich in Steffisburg mehren, um mitzuhelfen den Fortbestand
der segensreichen Anstalt zu erleichtern. G->.

vss nunmehrige Xrânhensspl-aebâuâe In 6iockenU)Ä>,

lZrlîhere IZefiyung äer Lsronin von ZuÄ.i

Unter schwerer Anklage.
Dorfgeschichte von Ludwig Anzengruber. 2

Wäre es nach den Leuten gegangen, so hätten sie am
liebsten vorab Antwort auf die Frage: „Wer hat es ge-
tan?" gehört. Kannte man einmal den Verbrecher, so konnte
man ihm ja leicht abfragen: „Warum hast du das unter-
nommen, und wie bist du dabei vorgegangen?"

Die Herren vom Gerichte aber stellten sich die Sache
weniger leicht vor,' wenn man auch einen, als der Tat
höchst verdächtig, aufzugreifen vermocht hätte, so würde
derselbe ganz unzweifelhaft gelogen haben wie ein Spitz-
bube und Schuft, der er ja war,' wollte man also nicht in
die unangenehme Lage kommen, neben dem einen auf gut
Glück noch andere in das Loch stecken zu müssen, die man
schließlich wieder laufen lassen mußte, und worunter, wenn

der Teufel sein Spiel hatte, sich auch der ge-
schickt leugnende Täter befinden konnte, so blieb
nichts über, als so viele Schuldbeweise auf eigene
Faust zu sammeln, bis man deren die ganze
Hand voll hatte und dem Verbrecher unter die
Augen rücken konnte, daß ihm grün und gelb vor
denselben werde, und er wenig mehr aus eigenem
hinzuzufügen hätte, als zu sagen: „Ich Hab's ge-
tan!" Eben deshalb hielten aber die Herren vom
Gerichte fürs erste die Antwort auf die Frage:
„Warum war es geschehen?" ungleich wichtiger
als die andere.

So entschloß man sich denn auch hier, vor-
sichtig Masche für Masche an dem Netze zu
knüpfen, in dem sich der Schuldige unentrinnbar
verstricken sollte. Die Untersuchung wurde einem
sehr eifrigen jungen Kreisgerichtsbeamten über-
tragen, der schon manche Proben kriminalistischer
Begabung abgelegt, und ihm war zur Dienst-
leistung ein Eendarmerieführer von langjähriger
Erfahrung zugeteilt worden. Diese beiden ar-
betteten mit hohem Interesse, ja — es war
nun einmal ihr Amt — man konnte fast sagen,
mit einer gewissen Freudigkeit an der Enthüllung
dieses, traurigen Falles.
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